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jüngster Zeit beweist jedodi, daß 
W erbeaktionen sehr wohl mit den 
gesam twirtsdiaftlidien Erfordernis­
sen übereinstimmen können.

Die Indikatoren, die zu einer 
Einsdiränkung bzw. Ausdehnung 
des W erbevolumens im Einzelfall 
führen und eine Beeinflussung des 
Verbraudis gestatten, sollten na- 
tü rlid i n id it allein der Produk­
tionssphäre entnommen werden, 
sondern zumindest im gleidien 
Maße der Absatzsphäre. H ier al­
lerdings bedürfte es nodi m andier 
Korrekturen unternehm erisdien 
Denkens. Produktionsorientierung 
und Absatzorientierung in das 
riditige V erhältnis zu bringen, 
sdieint im Hinblids auf die ange­
deuteten Tendenzen notwendig, 
aber audi vorteilhaft für die ein­
zelne Unternehmung. Die W ün­
sche, Neigungen und Ansprüdie 
der Konsumenten n id it zu beadi- 
ten, ist auf die Dauer gesehen ein 
sdiledites Gesdiäft.

Es sdieint jedodi genauso not­
wendig, den V erbraudier darauf 
hinzuweisen, daß er als A rbeit­
nehm er die Voraussetzungen für 
seinen Konsum selbst schafft. 
Denn seine Produktivität bestimmt 
den Umfang der Konsummöglidi- 
keiten. Bleibt die Produktivität hin­
ter der Steigerung der Arbeitsein­
kommen zurück, so muß sid i das 
nadihaltlg auswirken. (Gr.)

Der „Große Akkord"
I m  Grunde ihres Herzens wissen wohl heute die meisten Menschen — 
ausgenommen einige romantische Politiker und unbeirrbare Nationa­
listen — daß es keinen Krieg mehr geben darf und kann, wenn eine 
menschenwürdige Existenz nicht ganz infrage gestellt werden soll. Die 
H altung der beiden militärischen Großmädite in der Suezfrage hat 
diese Erkenntnis deutlich werden lassen. Das soll nicht heißen, daß jede 
Kriegsgefahr für alle Zeiten gebannt sei. Im Gegenteil, wenn um irgend­
eine Frage, die den Lebensnerv einer der beiden Großmädite empfindlich 
berührt, ein bewaffneter Konflikt — sei er auch zunächst lokaler 
N atur — ausbrecäien sollte, w ird man auf beiden Seiten mit sdiärfster 
W achsamkeit auf jene Phase des Verlaufs warten, in der sich für die 
eine oder andere Seite ein gefährliches Übergewicht abzeichnet, so daß 
sich der Gegner trotz besserer Erkenntnis zu einem selbstmörderischen 
Eingreifen entschließt. Das sollte eine W arnung an alle sein.
Diese latente Gefahr, die durdi keine V ereinbarung über Abrüstung 
und durch keine Resolution über die Ablehnung von Atomwaffen zu 
beseitigen ist, wird unsere Zukunft überschatten und die ewige Angst 
des M ensdien vor dem Morgen wachhalten. Die Erkenntnis von der un­
widerruflich letzten Entscheidung und von der Vernichtung jedes men­
schenwürdigen Seins, die der Ausbrudi eines „Großen Krieges" bedeu­
ten muß, verlangt zwingend im eigenen Interesse der beiden Groß­
mächte die Eingehung eines Akkords über alle Grenzfälle, die als Ver­
letzung des Lebensnerves empfunden werden. So ein Akkord ist rea­
listischer als alle Abrüstungskonferenzen. Er wird morgen oder über­
morgen vor der öffentlid ikeit oder im Geheimen abgeschlossen werden. 
Vor Absdiluß dieses „Großen A kkords“ werden einige schwebende Fra­
gen zu bereinigen sein. Dazu wird zwangsläufig audi die Europafrage, 
oder deutlicher gesagt: die Deutschlandfrage, gehören. W ir müssen 
unser ganzes Gewicht dafür einsetzen, daß die Deutschlandfrage zu un­
serem Gunsten entschieden wird. Es wird im großen Maße von der Ent­
scheidung der USA abhängen, welche Kompensationen sie dafür einzu­
räumen gewillt sind. W ir dürfen deshalb unsere diplomatischen Schritte 
in der W iedervereinigungsfrage n id it auf den Kreml beschränken, von 
wie großer W ichtigkeit auch der Faden zum Kreml sein mag. N odi ent­
scheidender w erden in Zukunft diplom atisdie Demarchen in W ashington 
sein, die von Paris und London unterstützt werden müssen. Der „Große 
Akkord" darf nicht ohne eine positive Erledigung der Deutschlandfrage 
abgeschlossen werden. W ir müssen uns darüber im klaren sein, daß 
selbst eine eventuelle Ausklammerung der Deutsdilandfrage aus den 
zu bereinigenden Problemen eindeutig eine negative Erledigung bedeu­
tet, und eine negative Erledigung dürfte auch für Paris und London un­
tragbar sein. (sk)

Zur D ebatte steht: Die deutschen Einfuhrmärkte müssen gefördert werden!

t}berlegungen zur Förderung der 
Einfuhr sind seit geraumer Zeit in 
den V ordergrund der konjunktur­
politischen Diskussion getreten. 
Es gilt, die deutschen Exportüber­
schüsse, die eine angesichts unse­
rer heutigen Lage unerwünschte 
Erhöhung des innerdeutschen Zah­
lungsmittelumlaufs bewirken, zu 
verringern. Diese notwendige Ein­
fuhrsteigerung kann neben den be­
reits eingesetzten M itteln der H an­
delspolitik (Liberalisierungsmaß­
nahmen, Zollsenkungen) durch 
Maßnahmen unterstützt werden, 
die die deutsche W irtsdiaftspolitik 
bisher n id it in ausreldiendem  
Maße ergriffen hat; Durch Maß­
nahm en zur Förderung der deut­
schen Einfuhrmärkte.

Das W esen soldier M ärkte liegt 
vor allem in einem umfassenden 
loco-Angebot der verschiedenen 
ausländischen Rohstoffe, Grund­

nahrungs- und Genußmittel. Ein 
leistungsfähiger, erfahrener Ein­
fuhrhandel ist Träger umfangrei­
cher Läger, die es dem inländischen 
wie dem ausländischen V erarbei­
ter oder Händler ermöglidien, auf 
diesem M arkt kurzfristig die be­
nötigten W aren in gewünschter 
Menge, Qualität, Provenienz und^ 
Sortierung zu kaufen. Eine sinn­
volle V orratshaltung ermöglicht 
dem Im porteur eine langfristige 
Einkaufspolitik im Ursprungsland 
der W are. Er kann zu dem Zeit­
punkt kaufen, der ihm angesichts 
der jeweiligen M arktlage beson­
ders günstig erscheint, ohne dem 
Druck schnell abzudedcender V er­
sorgungswünsche seiner Abnehmer 
ausgesetzt zu sein. Verständlidier- 
weise kann er in dieser Lage 
preisgünstiger kaufen. Die Lager­
bestände w irken außerdem preis­
ausgleichend, indem sie als Pol­

ster dienen, das die teilw eise sehr 
heftigen Ausschläge des W elt­
m arktpreisniveaus m ildert und 
eine ruhigere Preisentwicklung auf 
dem Inlandsm arkt ermöglicht. 
Durdi den dam it bew irkten Nach- 
frageausgleidi auf den W eltm ärk­
ten können die Einfuhrmärkte in­
direkt auch Einfluß auf die Ent­
widclung der W eltm arktpreise 
nehmen.

Der W iederaufbau der Einfuhr­
m ärkte konnte dem deutsdien Ein­
fuhrhandel nur unvollkommen ge­
lingen, da ihm die Voraussetzun­
gen für die Unterhaltung ausrei­
chender Läger w eitgehend fehlen. 
Lagerhaltung ist in erster Linie 
eine Frage der Eigenkapitalaus­
stattung, sodann der Kosten der 
Kreditfinanzierung. N ur eine ge­
nügende Eigenkapitaldecke ermög­
licht es dem Importeur, die großen 
Risiken langfristiger Einkaufsdis-
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Positionen  zu übernehmen und 
sein Lager —  w enn nötig — auch 
einm al „durchzuhalten“, d. h. die 
gelagerte  W are solange halten zu 
können, als dies in  Anbetracht der 
M ark tlage erforderlich ist.

Der Einfuhrhandel ist durch die 
W ährungsreform  weitgehend ent- 
kap ita lisie rt worden. Abschrei­
bungsm öglichkeiten auf Anlagen 
stehen  ihm nur in unbedeutendem 
M aße zur Verfügung. Spezielle 
steuerliche Förderungsmaßnahmen, 
w ie sie für die Produktion, den 
W ohnungsbau, den Schiffbau ge­
troffen w orden sind, blieben für 
den Einfuhrhandel bisher mit Aus­
nahm e gew isser Bewertungser- 
leichterungen bei bestimmten W a­
ren  aus. Es kommt hinzu, daß 
w eite  K reise durch die völlig un­
billige innerdeutsche Regelung 
der Vorkriegsremboursverbindlich­
keiten  getroffen worden sind, in­
dem sie eine bereits in RM be­
zah lte  Schuld noch einmal in DM 
abdecken müssen. Allzu krasse 
H ärten  h a t man zwar inzwischen 
beseitig t; das Problem ist aber für 
eine große Zahl von Einfuhrfirmen 
nach w ie vor ungelöst.

J e  geringer so das Gewicht der 
eigenen deutschen Einfuhrmärkte 
ble iben  mußte, desto größere Be­
deutung  haben die großen Tran­

sitm ärkte in  den ausländischen 
Handelszentren des benachbarten 
W esteuropa erlangt. Diese Tat­
sache findet ihren deutlichen N ie­
derschlag in dem steigenden Tran­
sitbezug überseeischer W aren aus 
diesen Ländern, in denen die deut­
sche Industrie ihren Bedarf kurz­
fristig eindecken kann. Dort sind 
große M ärkte entstanden, die den 
eigenen Volkswirtschaften viele 
Vorteile bieten. Vorteile, deren 
sich die Bundesrepublik durch Un­
terlassung wirksam er Maßnahmen 
zur Förderung der M arktbildung 
im Inland begeben hat.

Eine Schwäche der deutschen 
Einfuhrmärkte muß sich auch nach­
teilig für unseren eigenen Transit­
handel, der traditionell mit dem 
Importgeschäft verknüpft ist, aus­
wirken. Nachdem die deutschen 
Verfahrensvorschriften dem Tran­
sithändler wieder weitgehende 
Freizügigkeit gebracht haben, stel­
len zwar die Devisenbestimmun­
gen des Auslandes vielfach noch 
erhebliche Hemmnisse dar. Auch 
der Eiserne Vorhang ist ein schwe­
res Hindernis für den deutschen 
Transithandel. Eine entscheidende 
Schwierigkeit liegt aber in der un­
zureichenden Lagerhaltung, die — 
w äre sie ausreichend und gut sor­
tiert — für den ausländischen Ab­

nehm er ebenso wie für den in­
ländischen V erarbeiter oder Ver­
braucher einen Anreiz bieten 
würde, sich kurzfristig auf dem 
deutschen Einfuhrmarkt einzu­
decken, wo er jederzeit ein reich­
haltiges Angebot der benötigten 
W are vorfindet.

W enn das Fehlen einer genü­
genden Eigenkapitaldecke des Ein­
fuhrhandels Ursache für den unzu­
reichenden Aufbau der deutschen 
Einfuhrm ärkte ist, so ist es erfor­
derlich, durch steuerliche M aßnah­
men das in den vergangenen Jah ­
ren V ersäum te nachzuholen. Eine 
nachhaltige Förderung der Träger 
der Einfuhrmärkte würde eine 
sinnvolle V erstärkung der Lager­
haltung ausländischer W aren be­
wirken, d. h. eine über das zur 
Deckung des laufenden Bedarfs er­
forderliche Maß hinausgehende 
Einfuhr. Der strukturelle Effekt 
der Stärkung funktionsfähiger Ein- 
fuhrm ärkte würde auch begleitet 
sein von einem konjunkturpolitisch 
höchst erwünschten Effekt, durch 
den die hohen Ausfuhrüberschüsse 
solange verm indert würden, bis 
die Lagerhaltung einen volksw irt­
schaftlich notwendigen und ein­
zelwirtschaftlich vertretbaren  Um­
fang erreicht hat.

Dr. Karsten Andresen, Hamburg

Dr. W adim  von Golowatscheff, Hamburg

Konjunkturentwicklung in der Bundesrepublik
D ie  konjunkturelle Entwicklung in der w estdeut­

schen W irtschaft hat im Jahre 1956 ebenso im 
Zeichen einer w eiter zunehmenden Dämpfung der vor­
angegangenen beschleunigten Expansion gestanden, 
w ie in  den m eisten übrigen Industrieländern. Erwar­
tungsgem äß wurde diese Entwicklung in der H aupt­
sache durch die starke Verlangsamung in der Zunahme 
der p rivaten  Investitionen verursacht, w ährend der 
p riva te  Verbrauch fast unverändert w eiter anstieg. Die 
allgem ein gedämpfte Investitionsneigung w irkte sich 
besonders stark  im Baugewerbe aus, wo der Produk­
tionsstand  im Ju li ds. Js. sogar erstmalig den V orjahrs­
stand  um 1 V. H. unterschritt.
G eht m an von den saisonbereinigten Zahlen des indu­
strie llen  Produktionsvolumens aus, so zeigt sich, daß 
die industrielle Expansion praktisch überhaupt zum 
S tillstand gekommen ist.
Das gleiche Bild ergibt sich aus dem Vergleich der Ent­
wicklung der Auftragseingänge und der Umsätze in 
der Industrie, deren Relation eine fortschreitende Nor­
m alisierung zeigt. Besonders kennzeichnend ist dabei, 
daß die Auftragseingänge bei den Investitionsgüter­
industrien  in den letzten M onaten geringer als die Aus­
lieferungen waren. Die Auftragsbestände haben erst­
m alig seit über zwei Jahren auch absolut abgenommen.

W ie erwartet, hat die fortschreitende Erlahmung der 
Expansionskräfte bereits auch zu einem Umschwung 
der bisher nach oben gerichteten Preistendenz geführt. 

Index des industriellen Produktionsvolumens
(D urdisdm itt 1950 =  100. saisonbereinigt)

Industriezw eige Jan. Febr. Mörz April Moi Juni*) Juli*]

Gesam te Industrie  (einsdil. Bau) 190 182 188 195 198 190 193
darun ter:
E nergieversorgungsbetriebe 

(E lektrizität, Gas u. W asser) 183 197 186 189 190 187 190
Bergbau

(einsdil. Erdölgewinnung) 140 138 138 143 144 144 142
Sonstige Grundstoff- und 

P roduktionsgüterindustrien 184 168 178 191 191 190 191
N ahrungs- und 

G enußm ittelindustrien 171 171 184 179 188 165 171
Sonstige V erbraudisgüter- 

industrien 173 166 169 175 177 177 182
Investitionsgü terindustrien  

(ohne Bau) 240 232 236 247 252 243 244
B auindustrie 197 84 160 188 202 178 181
*) Vorläufige Zahlen.

Zweifellos wurde diese Entwicklung durch die im Früh­
jah r 1956 getroffenen restriktiven kreditpolitischen 
Maßnahmen der Bank deutscher Länder gefördert. Man 
muß sich aber indessen im Klaren darüber sein, daß 
die Gefahr einer übersteigerten Nachfrage, der die 
BdL mit diesen M aßnahmen vorzubeugen suchte, im 
Jahre  1956 im Gegensatz zum V orjahr weniger in der 
binnen- als in der außenwirtschaftlichen Entwicklung
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